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Deutschland wird die teuflischen Pläne der feindlichen Mächte für alle Zeiten gegenstandslos machen

Roosevelt bereit, Europa den Mets ouszullefem
^Derika entwirft einen Nachkriegsplan/ der die Aufteilung der Welt zwischen den USA. und Moskau bezweckt 
k S es se,n sollte, müssen Millionen Deutsche nach dem Kriege umgebracht werden. Wir müssen uns der Friedens- 
Inferenz mit Haß in unseren Herzen nähern" - „Man muß den Kontinent durch die Bolschewisten beherrschen lassen"

Eigener Bericht der pommerschen Gaupresse
Stettin, 3. Februar.

Hę,’e bereinigten Staaten.treten mehr und 
gla(T ■> ihrer Reserve heraus. Roosevelt 
Seine 's ,nicht mehr notig zu haben, auf 
^ckn. britischen Verbündeten allzu viel 
8elhe zu neIimen nnd macht daher aus 

^acbhriegsplänen, die in einer über- 
kai.Ij6 **es britischen Empires bestehen, auch 

einen Hehl mehr.
6nn es lanSst schon feststand, daß die 

tisch ałlme der britischen Macht und der bri- 
der en Besitzungen durch Amerika das Ziel 
Schaf^n Roosevelt angestrebten Weltherr- 

** ist, so blieb doch für weite Kreise un-

tr
gewiß, wie sich Amerika mit dem Bol
schewismus auseinandersetzen werde. 
Bekanntlich waren — wie einst auch Chur
chill — weite Kreise der Amerikaner stax-k 
antibolschewistisch eingestellt. Gerade dar
auf gründeten einige europäische Nationen 
ihre Zuversicht, daß selbst bei einer Über- 
rennung Deutschlands durch die Sowjetunion 
Roosevelt die übrigen Staaten des Kontinents 
vor einem ähnlichen Schicksal bewahren 
würde.

Aber auch in dieser Frage ist nun eine 
Klarstellung erfolgt. Sie geht zurück 
auf einen Vertrauten des Weißen Hauses, 
den Journalisten Constantin Brown, der

als einer der Beftinformierten bekannt ist 
und dessen Äußerungen daher als beinahe 
amtliche Stellungnahme angesehen werden. 
Brown stellt nun in einem Artikel, der in 
Amerika selbst Aufsehen erregte, von maß
gebenden USA.-Zeitungen entsprechend her
ausgestellt und sofort an das sowjetamtliche 
TASS-Büro nach Moskau gekabelt wurde 
folgendes fest:

„Viele Amerikaner, darunter Konservative, 
sind jetzt zu der Ansicht gelangt, daß die bol
schewistische Beherrschung Europas die beste 
Lösung für das Nachkriegseuropa darstellen 
würde. Es ist nicht überraschend, wenn diq, 
Sowjetregierung den Wunsch hat, ihre Gren

zen in Mittel- nnd Südeuropa zu korrigieren, 
und Teile Polens, Bessarabiens, 
Mährens nnd die Dobrudscha sich ein
zuverleiben. Bulgarien wird, wenn die 
Sowjetunion eine gemeinsame Grenze mit 
ihm hergestellt haben wird, den „Vorzug der 
Eingliederung“ beantragen. Möglicherweise 
wird das jugoslawische Volk dann da
hin gebracht, daß es eine Union mit der 
Sowjetunion fordert, wodurch Moskau auch 
einen Ausgang zum Mittelmeer erhalten 
würde. — Niemand wäre außerdem erstaunt, 
wenn Stalin auf eine Ausdehnung seines 
Einflusses über den Iran bis zum Persischen

Uns
Dari werden und handeln Die Sowjets sind in das Traktorenwerk eingedrungen und haben den Verteidigungsring gesprengt

«re Antwort: die Tut Mit weit überlegenen Kräften gegen die letzte Bastion
Die Masse der Angreifer erdrückte den Widersfand der Verteidiger, die ihre letzte Patrone verschossen hatten und nur noch mit 
Kolben, Bajonett und Spaten dem Feind gegenüberstanden. Sie schlugen so hart zu, wie sie noch konnten. Wenn ihr Ver
teidigungsring auch auf brach, sie verloren nicht Ihren heldischen Mut. Sie kämpfen weiter und halten immer noch stand

**rÜfungen dieses Winters sind ein Befehl 
kej„ Schicksals. Das deutsche Volk führt 

e Klage, sondern fragt: Was ist zu tun?
Von Helmut Sündermann
im Kriege schwere Stunden, ernste 

siJ^.kiieke auch dem Stärksten und Tapfer- 
ftur erspart bleiben, das weiß jeder, der 
gej ®inen kurzen Blick in die Vergangenheit 

hat- Nicht der Umstand, daß solche 
sch?en*e kommen und gehen, ist für die 
f6g Gliche Entscheidung eines großen Kamp- 
U von Bedeutung, erst die Art, wie ein 
(ies q > eine Truppe, ein Volk sich dem Zugriff 
^Schicksals gegenüber verhalten, bestimmt 
fla ten Endes darüber, mit welchen Vorzeichen 

Ereignis schließlich im Buche der Ge- 
lchte verzeichnet wird.

gleiches Ereignis mag den einen zer- 
^^ben, weil er sich beugt und schwach wird 
e w*r(* ^en anc*eren stärken und 
schr 0 r h e b e n , weil es ihn hart und ent- 
Sch °SS.en macht, weil es in ihm den leiden- 
jflg^Rlichen Willen entfacht, das Schicksal zu

list^r Putschen, die wir als Nationalsozia- 
<}_ eh eine wahre Wiedergeburt erlebt und 
Ae teste Vertrauen zu uns selbst neu gefun- 
tfur ^al3en — wir sind in diesem Krieg bereits 
v0nch manche Prüfung gegangen, angefangen 
etst testen Haltung, mit der wir in den
hahGn Monaten des Krieges uns geweigert 
ste 6n’ trotz der damals hart an unseren eng- 

n Punzen versammelten feindlichen Macht, 
ty eir*e Parallele mit dem verlorenen ersten 
w hkrieg zu glauben. Ganz allein standen 

r damals — und glaubten an den Sieg.
Aj ^ir haben auch die weitere — vielleicht 
j, schwerste — Prüfung bestanden; Die 
’h füngdes großen Erfolges Auch 
ju den Monaten der schnellen Siege sind wir 
...dt übermütig und damit weich geworden,Mr{ę öina nart geDiieben tur aen grouxen 
M der uns bevorstand. Wir haben ihn 
sch enomrnGn *n dßm Wissen, daß er überaus 
M k 6r’ ader auch unvermeidlich sei. 
s^ht jeder hat damals gewußt, was heute alle, 
^gar unsere Feinde zugeben müssen: daß im 
fl. ten eine Macht auf ihre Stunde wartete,

nxilitärisch und zahlenmäßig um ein Viel-s
g Sie anzupacken und im Sturm des An- 
w,! . in den Osten zu werfen — das war die 

azige Rettungschance für unsere Welt.
^ Trotz dieser Überzeugung war es eine neue 

Stunde der Prüfung für unser Volk, sich 
^ ch den schnellen Siegesläufen im Osten, 
ę. rden, Westen und Südosten am Beginn 
Sę, d es wahrhaften Weltkampfes zu 
u ked Das deutsche Volk und seine Soldaten 
^ben auch diese Prüfung nicht nur bestanden 
v diit einer fanatischen Entschlossenheit sind 

engetreten und haben so Entscheidendes 
q, einer, gemessen an der Größe des Kampfes, 

eraus kurzen Zeit erreicht

Berlin, 3. Februar.
Die schwere Abwehrschlacht dauert an der 

Front vom Kaukasus bis zum mittleren Don 
und am Ladogasee an. Die Härte der Kämpfe 
hat an einzelnen Abschnitten noch zuge
nommen.

Auf dem weiten Raum rennen die Bolsche
wisten mit einem wilden Ungestüm an. Sie 
berauschen sich an ihren Erfolgen, als sei der 
Endsieg ihnen sicher. Für die Gesamtbeurtei
lung der Lage ist ein Ausspruch aufschluß
reich, den ein japanischer Reichstagsabgeord
neter der Presse in Tokio zur Verfügung 
stellte: „Erstaunlich ist an den gegenwärtigen 
Kämpfen keineswegs die Tatsache, daß die 
deutschen Armeen an einigen Stellen Gebiete 
räumen und Frontverkürzungen vornehmen. 
Erstaunlich ist vielmehr zu sehen, wie die 
Sowjets, um wenigstens vorübergehend Er
folge zu erzwingen, ihre Reserven in so mör
derischer Weise und ohne Rücksicht auf Ver
luste in das deutsche Abwehrfeuer hinein
treiben und offenkundig alles auf eine 
Karte zu setzen suchen. Daß diese Karte aber 
kein Trumpf ist, ergibt sich aus dem Wider
standswillen der deutschen Truppen, ohne 
daß man die früher oder später zu erwar
tende deutsche Gegenoffensive in Rechnung 
zu stellen braucht.“
„Morgen bereits verhängnisvoll“

Aber auch bei einigen unterrichteten So
wjets macht sich die Sorge vor dem „D anach“ 
— d. h. nach dem notwendigerweise kommenden 
Stillstand der weder auf Menschen noch auf 
Material Rücksicht nehmenden Vorstöße — gel
tend. Es geht ausArtikeln der amtlichen„Prawda“ 
hervor, die sich gegen die Fabrikleitungen und 
die dafür verantwortlichen Kommissare wendet, 
weil sie die Produktion und die Rekrutierungen 
allzu sehr nach dem Gesichtspunkt des „Heute“ 
vornehmen und dabei jedes Verständnis für das 
wichtige „Morgen“ vermissen lassen. Die ge
fährliche Methode, der Quantität vor der Quali
tät in der Kriegführung das Vorrecht zu geben, 
so schreibt die „Prawda", sei weitgehend ein
gerissen und könne morgen bereits verhäng
nisvolle Auswirkungen zeigen.

Stalin erwartet, um einen Erfolg seiner unge

heuren Anstrengungen zu sichern, das Eingreifen 
seiner Verbündeten, und er erwartet weiterhin 
massive Hilfe durch Kriegsmateriallieferungen, 
die ihm in Casablanca erneut versprochen wor
den sind. Unterdes führt er seine verzweifelte 
Offensive weiter durch — man kapn sie im Hin
blick auf die im Verhältnis zu den errungenen 
Geländegewinnen und besonders im Hinblick auf 
die Ziele, die seit über zwei Monaten sich die 
Sowjets gesteckt haben, aber noch keineswegs 
erreicht sind, geradezu ungeheuren Verluste an 
Menschen und Material, wirklich nur ver
zweifelt nennen. Der Bolschewismus hat in 
Stalingrad erfahren müssen, daß auch die Über
macht den deutschen Soldaten nicht zum Wanken 
bringt: er kämpft bis zur letzten Patrone und 
hat durch diesen heldenmütigen Einsatz — auf 
so verlorenem Posten er auch stand — starke 
feindliche Kräfte gebunden und die Wucht der 
bolschewistischen Offensive in Richtung auf 
Rostow erheblich abgebremst.
Die Lage im Norden Stalingrads

Nach Überwältigung der deutschen Süd
gruppe in Stalingrad hat der Gegner nun 
mit weit überlegenen Kräften zum Angriff 
gegen die letzte Bastion der Verteidiger des 
Traktorenwerks angesetzt. In der Nacht ge
lang es ihm, nachdem unsere heldenhaft 
kämpfenden Truppen ihre Munition nahezu 
verschossen hatten, an mehreren Stellen ein
zubrechen und den bis dahin zusammenhän
genden Verteidigungsring des XL Armee
korps aufzusprengen.

Das Oberkommando der Wehrmacht teilte 
gestern abend über diese Kämpfe im einzel
nen mit:

„Im Norden von Stalingrad bewiesen Sol
daten aller deutschen Gaue unter Führung 
des Generals der Infanterie Strecker am 
Montag von neuem, wie deutsche Männer 
unter schwersten Bedingungen zu kämpfen 
und zu trotzen verstehen. Pausenlos über
schüttete der Feind die Verteidiger des In
dustriegeländes mit seinen Geschossen, die 
alles, was tagelange erschöpfende Arbeit in 
den Gefechtspausen an Kampfanlagen ge
schaffen hatte, zerschlugen. Die zusammen
stürzenden Mauern und Gewölbe begruben

A So war es nicht die erste Prüfung, in der 
q s deutsche Volk zu zeigen hatte, welchen 

Ristes es ist, als der Ost winter 1941-42 mit 
j^ben so harten Kämpfen eine neue Seite im 

uche der Leistungen des deutschen Soldaten 
utechlug. Wieder war die Antwort des deut

schen Volkes die Tat, mit der es seinen 
hart bedrängten Soldaten leidenschaftlich half, 
der Härte eines furchtbaren Winters zu 
trotzen.

Die Prüfungen dieses Winters sind anders 
in ihrer Art, aber gleich in ihrem Ergebnis: 
Das nationalsozialistische Deutschland nimmt 
sie entgegen nicht wie einen Schlag, sondern 
als einen Befehl des Schicksals. Es 
führt nicht Klage, sondern es fragt nur: Was 
ist zu tun?

Als Deutschland ln tiefster Erniedrigung 
lebte und darbte, da war es der gleiche akti- 
vistische Geist, von dem die wenigen ergriffen 
waren, die schon damals, de/ Ermahnung des 
Führers folgend, im nationalen Unglück nichts 
anderes als eine Forderungan jeden ein

zelnen sahen und die dann schließlich im 
deutschen Wiederaufstieg den stolzesten 
Triumph ihrer Unbeugsamkeit erlebten.

Wie schwer war dies damals, wie unmög
lich erschien es — und wieviel näher und 
greifbarer liegt heute das strahlende Ziel des 
deutschen Sieges! Keine Prüfung des Schick
sals wird ihn uns entreißen können, solange 
wir ihr so begegnen wie bisher: als Deutsche, 
die sich zum Leben restlos bekennen und 
damit zur Tat, die dort hart werden, wo 
andere wanken, die dort s t e h e n , wo andere 
Weichen, die dort handeln, wo andere kla
gen — und als Nationalsozialisten, denen ihr 
Volk alles ist, die unerschütterlich an seine 
Zukunft glauben und die den Sinn Ihres Le
bens darin sehen, für sie zu kämpfen.

Männer und Waffen unter sich, aber die 
Kameraden gruben die Verschütteten mitten 
im tobenden Feuer wieder aus und bargen 
die Waffen. Doch neue schwere Einschläge 
schleuderten die Retter beiseite und die eben 
erst Geborgenen mußten sich ihrerseits auf 
die Trümmerhaufen stürzen, um jetzt ihre 
verschütteten Befreier aus dem Schutt her
auszuwühlen. Stundenlang ging dieser er
bitterte Kampf, bei dem unsere Soldaten 
gegen das Trommeln der feindlichen Artillerie 
nichts einzusetzen hatten, als nur ihren 
eisernen Willen, zu leben und zu kämpfen.

In der kurzen Feuerpause, die der Feind 
gab, um seine eigenen Sturmtruppen nicht 
zu gefährden, brachten die Verteidiger mit 
ihren zerschundenen Händen die Waffen 
wieder in Stellung und nahmen den Kampf 
gegen die Übermacht auf. Gurt um Gurt 
jagten die Maschinengewehre ihre Geschosse 
gegen die im grellen Licht der Leuchtkugeln 
anstürmenden Bolschewistenhaufen. Der 
Feind mußte zu Boden, zog dann aber seine 
schweren Waffen näher heran, . hämmerte 
auf die MG.-Stände und zerstörte sie schließ
lich. Wenn er eine Lücke geschlagen hatte, 
drückte er durch, bis sich unsere Männer 
mit Handgranaten und blanker Waffe den 
Stoßtrupps entgegenwarfen. Hin und her 
wogte das heiße Ringen. Über die Leiber 
der gefallenen Bolschewisten rückten jedoch 
immer neue Angreifer vor. Was das schwere 
Feuer nicht geschafft hatte, gelang jetzt der 
Übermacht. Ihre Masse erdrückte den 
Widerstand der Verteidiger, die ihre letzte 
Patrone verschossen hatten und nur noch mit 
Kolben, Bajonett und Spaten dem Feind 
gegenüberstanden. Sie schlugen so hart zu, 
wie sie noch konnten, aber dennoch mußten 
sie Schritt um Schritt weichen. Wenn ihr 
Verteidigungsring auch aufbrach, sie ver
loren nicht ihren heldischen Mut. Sie 
kämpfen weiter und halten, um ihren Ober
befehlshaber geschart, immer noch stand.“
Bis auf 30 Meter herangeschoben

In einer weiteren ergänzenden Meldung des 
Oberkommandos der Wehrmacht, die bereits 
gestern mittag ausgegeben wurde, heißt es 
unter anderem: „Viele der Männer der Kampf
gruppe unter Führung des Generals der In
fanterie Strecker kämpfen schon seit Mo
naten im Industriegelände, das bis auf seine 
Grundfesten zerstört und zertrümmert ist. Sie 
kennen alle Schliche des Feindes, sie 
kennen aber auch jede Möglichkeit, die das 
weitläufige Gelände der Traktorenfabrik mit 
seinen verschütteten und von unzähligen Ge
schossen zerrissenen Montagehallen und 
Nebenwerken bietet, um die Bolschewisten 
immer wieder zu treffen. Das Trümmerfeld 
rings um die Fabrikanlagen erschwert dem 
Feind den Einsatz massierter Kräfte. Dennoch 
hat er eine acht- bis zehnfache 
Übermacht zusammengezogen, die teilweise 
bis auf dreißig Meter an die deutschen 
Kampfstellungen herangeschoben ist.

Die unterirdischen Gänge und Räume bieten 
wohl Schutz vor Artllleriefeuer und Bomben, 
aber die Tag und Nacht durchgeführten Vor-

Wer leben will, muß kämpfen, arbeiten und opfern



Dunkle Kriegsbilanz im britischen Unterhaus
„Die wirtschaftliche Lage unseres Landes Ist nicht leicht - England hat seine Reserve 
heute bereits In wett höherem Mafye angrelten müssen als Im ersten Weltkrieg

Golf bestehen würde. Nach dem Kriege dürfte 
die Sowjetunion mit vollem Recht behaupten, 
daß ein beherrschender Einfluß Moskaus auf 
dem Kontinent zur Aufrechterhaltung des 
Friedens notwendig ist, so lange Europa wei
terhin in viele schwache unabhängige Staa
ten aufgeteilt ist.

Bis vor kurzem fürchteten die Amerikaner, 
darunter auch viele führende Männer, die 
Aussicht auf ein von den Sowjets beherrsch
tes Europa. Diese Vorstellung macht auch im
mer noch einer Anzahl von Politikern in 
Washington Sorgen, doch glauben jetzt an
dere, selbst in den konservativsten Kreisen, 
daß es letzten Endes doch die beste Lösung 
wäre, wenn wir die Hineinziehung Amerikas 
in den europäischen Wirrwarr alle 45 Jahre 
vermeiden wollen. Wenn die Sowjets das Ge
fühl haben, daß sie dem Kontinent, der jahr
hundertelang immer wieder Kriege geführt 
hat, den Frieden bringen können, so ist es für 
alle Betroffenen um so besser.“

Diesen erfolgten Stellungswechsel begrün
det Brown bezeichnenderweise mit den Er
fahrungen, die Amerika mit den „euro
päischen Intrigen seit der Landung in Nord
afrika gemacht“ habe. Das hätte ausgereicht, 
um selbst eingefleischte Interventionisten zu 
ernüchtern. Man müsseeben denKon- 
tinent durch die Bolschewisten 
beherrschen lassen. Außerdem hätte 
sich gezeigt, daß Amerika mit den Sowjets 
in freundschaftlicher Art verhandeln könne, 
„sogar erfolgreicher als mit unseren anderen 
engen Freunden und Verbündeten“. Es folgt 
dann ein weiterer Seitenhieb auf England, nach
dem bereits die vorgeschlagene Überantwor
tung des Gebietes bis zum Persischen Golf ein 
direkter Schlag gegen das britische Reich war; 
„mit Moskau werde Amerika wegen Wirt
schaftsfragen oder der Luftverkehrslinien 
keine großen Dispute haben.

Das Erscheinen dieses Artikels kurz nach 
Casablanca und die Bezugnahme auf die in 
Nordafrika gemachten Erfahrungen mit euro
päischen (sprich: britischen) Intrigen sind auf
schlußreich genug. Die Amerikaner denken 
gar nicht daran, dem Bolschewismus Grenzen 
abzustecken, sondern rufen ihn geradezu noch 
zur Knechtung des europäischen Kontinents 
herbei, um dann desto ungestörter die 
Erbschaft des britischen Reiches antreten zu 
können.
Schlüsselstellungen über die ganze Welt

Gleichzeitig ist der amerikanische Sena
tor Butler gegen England vorgestoßen und 
erklärte, daß die Verbündeten nach dem 
Kriege die von Amerika auf Grund des Pacht- 
und Leihgesetzes erhaltenen Lieferungen auf 
Heller und Pfennig zu bezahlen hätten. Da 
sie dazu aber wohl kaum in der Lage sein

Fortsetzung: Mit weit überlegenen Kräften
Stöße, auch wenn diese immer wieder zurück
geschlagen werden, halten die Nerven der 
Verteidiger in dauernder Spannung. Nur dann 
und wann dürfen sie ■ sich eine Stunde Schlaf 
gönnen, wenn für kurze Zeit der Abwehrkampf 

'und das Bergen verwundeter Kameraden nicht 
gerade alle Kräfte erfordert. Die östliche 
Front, gegenüber dem Wolgaufer, ist bis* jetzt 
weniger umklmpft, aber auch dort überwachen 
Scharfschützen, Granatwerfer und Panzer
abwehrkanonen jede Bewegung im Werk. Die 
meisten Angriffe kommen von Westen her, da 
die zerstörten Siedlungen vor den Fabriken die 
gedeckte Bereitstellung der Sturmpanzer mög
lich machen.“
„Kampfeswille ins Unermeßliche gesteigert“

Die Madrider Zeitung „ABC" schreibt in 
einer Würdigung des Heldenmutes der Kämpfer 
von Stalingrad: „Das nationalsozialistische
Deutschland kann nach dem Ergebnis von Stalin
grad mit mehr Stolz denn je die Parole von 
Blut und Ehre auf seine Fahne schreiben.“ — 
In der Zeitung „Arriba“ heißt es: „Das heroi
sche Schicksal der Heeresgruppe Paulus hat in 
Spanien tiefen Eindruck hinterlassen. Die Ver
teidiger haben bis zur letzten Patrone Wider
stand in den Trümmern des GPU.-Gebäudes ge
leistet und sind mit einem Hoch auf den Führer 
auf den Lippen überwältigt worden. Das Hel
denopfer von Marschall Paulus und seinen Ka
meraden, über das das deutsche Volk in seiner 
ganzen schmerzlichen Größe unterrichtet worden 
ist, hat den Kampfeswillen der deutschen Nation 
ins Unermeßliche gesteigert.“

. . verblassen vor ihren Taten!“
Die Teilnahme des spanischen Volkes spiegelt 

sich am besten in dem Leitartikel der Zeitung 
„Alcazar“ wider, in dem es heißt: „Ein Alkazar 
von Toledo oder ein Stalingrad, das mehreren 
Alkazars gleichkommt, sind als Beweise für die 
Haltung eines Heeres, für den Glanz seiner 
Fahne und für den Ansporn der übrigen Truppen 
zu noch größeren Taten mehr wert als ein vor
übergehend verlorenes Gebiet. Aus den unver
gleichlichen Heldentaten in Stalingrad werden 
neue und noch größere Siege des Reiches her
vorgehen. Die Helden von Stalingrad haben die
sem Kampf den wahren Stempel des Kreuz
zuges aufgedrückt, und alle menschlichen Größen 
verblassen neben ihren Taten. Das sind die Sol
daten Europas, wie alle Kämpfer an der Ost
front, die ihr junges Leben opfern, um den gan
zen Kontinent vor den bolschewistischen Hor
den und der GPU. zu bewahren. Wir. die wir 
in unserem Bürgerkriege selbst zahllose Bei
spiele großen Märtyrertums erlebten, können 
nicht anders, als uns in Dankbarkeit und Be
wunderung ehrfürchtig vor diesen Helden Sta
lingrads zu verbeugen."

Die italienische Zeitung „Popolo dTtalia“ 
schreibt: „Der sogenannte Erfolg des an Men-

Besuch Churchills in der Türkei
Besprechung mit Ministerpräsident Inönü 

Ankara, 3. Februar.
Wie die türkische Nachrichtenagentur Agence 

Anatole berichtet, hatte Winston Churchill auf 
seinen Wunsch am 31. Januar eine Zusammen
kunft mit dem türkischen Staatspräsidenten 
Ismet Inönü in Adana. Es wurden, wie das Kom
munique mitteilt, allgemeine, im Rahmen der 
türkischen Neutralitätspolitik liegende Fragen 
besprochen.

Nach der Besprechung in Adena besuchte 
Churchill die Insel Zypern, von der seit lan
ger Zeit englisch - amerikanische Truppen
konzentrationen gemeldet worden waren.

würden, müßten die USA. an Stelle der Ab
geltung ln Waren oder Dollar* von ihren „Ver
bündeten“ Stützpunkte verlangen. So werde 
sich über die ganze Welt ein Netz ameri
kanischer Schlüsselstellungen 
spannen. Auch Holland müsse ebenfalls alle 
strategischen Punkte auf Niederländisch-In- 
dien den USA. überlassen.

Einen weiteren Beitrag zu der Lösung der 
Nachkriegsfragen, wie Amerika sie sich vor
stellt, liefert der amerikanische Kriegsbericht
erstatter Reynolds in der Zeitschrift 
„Colliers“ mit der Bemerkung, daß, falls et 
nötig sein sollte, Millionen von Deutschen 
umgebracht werden müssen. „Wir müssen 
uns der Friedenskonferenz mit Haß in un
seren Herzen nähern“.

In diesem Zusammenhang erinnert man 
sich auch noch an die Mitteilung der Lon
doner Zeitung „Daily Sketch“, daß die 
Sowjetregierung mit der Ausarbeitung eines 
umfassenden Planes beschäftigt ist, um deut
sche Arbeitskräfte, Männer und Frauen jeden 
Alters und aller Schichten nach einem Waf
fenstillstand zu Zwangsarbeiten in die 
Sowjetunion zu verbringen — ein Plan, der 
Churchill mitgeteilt wurde und dessen Billi
gung gefunden habe. *

Uns überraschen alle diese Nachkriegsr 
plane, die letzten Endes die Teilung der 
Weltherrschaft zwischen den USA. und der 
Sowjetunion bezwecken, keineswegs. Einige 
europäische Länder dürften aber allmählich 
aus ihrem Traum erwachen, wonach der 
Kampf gegen die Sowjetunion eine Ange
legenheit ist, die sie nichts angehe — da, wie 
auch immer die Entscheidung falle, Roosevelt 
liebevoll das Wohlleben der kleinen europäi
schen Länder sichern werde. Es ist schon 
so, wie der Führer es in seiner letzten Pro
klamation festgestellt hat, daß Deutschland, 
die gesamte europäische Kultur zu retten, in 
den Kampf gezogen ist.

Um die Zukunft Deutschlands und ganz 
Europas zu sichern, um den Kontinent '/or 
der Erwürgung durch das bolschewistische 
Ungeheuer zu bewahren, dafür leisten unsere 
Helden in Stalingrad Übermenschliches und 
dafür ringen an allen Fronten deutsche und 
verbündete Soldaten mit dem Gegner. Je 
zynischer die Feinde eingestehen, daß sie 
das Verderben Europas planen und je wilder 
die Sowjets im Osten anstürmen, um so 
fanatischer wird unser Wille, diese Bedro
hung abzuwenden. Wir wissen, daß die deut
sche Wehrmacht die teuflischen Pläne des 
Feindes durchkreuzen wird — und die Heimat 
hilft ihr unter Aufbietung auch der letzten 
Kräfte, um die Waffen und die Voraus
setzungen aller Art zu schaffen, die für den 
Endsieg notwendig sind.

gegen die letzte Bastion
sehen und Material weit überlegenen Feinde* 
verringert in keiner Weise den Ruhm der deut
schen Helden. Obwohl sie sich seit Wochen über 
das Schicksal völlig klar waren, das sie zwangs
läufig erleiden mußten, haben sie sich nicht ge
beugt. Die Gefahren und die äußerste Härte des 
Kampfes haben ihre Energien verdoppelt und 
ihren Kampfeswillen verhundertfacht“'

Das Pariser Blatt „Aujour d’hui“ stellt fest: 
„Die Verteidigung von Stalingrad übertrifft an 
Härte alles, was man seit dem Ausbruch der 
Feindseligkeiten gesehen hat. Die Männer, die 
in Stalingrad einen so erbitterten Widerstand 
leisten, wissen in der Tat, wofür sie kämpfen.“ 
Das Blatt ruft den Franzosen zu, sich darüber 
klar zu werden, daß ein etwaiger bolschewisti
scher Ansturm gegen den Kontinent nicht am 
Rhein einhalten würde.

Die Lage an den übrigen Fronten
Zu den Kämpfen an den übrigen Ab

schnitten im Osten erfahren wir:
An der Südfront liegt der Schwer

punkt der Kämpfe im Gebiet vom Donez- 
bogen bis westlich Woronesch, wäh
rend unsere Truppen an der Front zwischen 
Westkaukasus und Don ihre Bewegungen un
gestört durchführen und den nachdrän'gen- 
den Feind in energischen Gegenstößen Zu
rückschlagen.

östlich Noworossijsk und im Raum 
südwestlich und westlich Krasnodar 
scheiterten die Angriffe mehrerer sowjeti
scher Bataillone, obwohl sie von starker Ar
tillerie und zahlreichen Flugzeugen unter
stützt waren. Ebenso blieben die Versuche 
des Feindes, die Abwehrfront am unteren 
Manytsch einzudrücken, ohne Erfolge. Unsere 
Truppen beschränkten sich aber nicht auf 
das zähe Halten ihrer Stellungen, sondern 
die Schnellen Verbände gingen mehrfach zu 
Gegenangriffen über, bei denen sie 
überraschend in die Bereitstellungen der 
Bolschewisten einbrachen und die dort auf
marschierten Truppen zersprengten. Sie zer
schossen bei ihren kühnen Vorstößen mehrere 
Panzer und brachten Gefangene ein.

Auch die Luftwaffe beteiligte sich mit star
ken Kräften am Zerschlagen der feindlichen 
Truppenansammlungen. Die Sturzkampfflugzeuge 
starteten schon in der ersten Morgendämme
rung und luden Tausende von Bomben über den 
nachrückenden Kolonnen und den Truppen
unterkünften des Feindes ab. Sie vernichteten 
über 140 Fahrzeuge, zersprengten marschierende 
Infanterie- und Kavallerieeinheiten und warfen 
sechs Transportzüge in Brand.

Am unteren Donez flaute die Kampf
tätigkeit wieder ab. Vereinzelte Vorstöße des 
Feindes an den bisherigen Brennpunkten 
blieben vergeblich. Zwischen Donez- 
bogen und dem Raum westlich Woro
nesch nahmen dagegen die Angriffe nach 
Zahl und Stärke zu. Mit frisch herange
führten Truppen glaubte der Feind, durch 
seinen wachsenden Druck auf unsere Flan
ken die Abwehrfront eindrücken zu können, 
doch scheiterten diese Versuche..unter Ab
schuß zahlreicher Panzer.

Die harten, wechselvollen Kämpfe des Heeres 
wurden von der Luftwaffe, die das besser ge-
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Im Unterhaus fragte gestern ein Abge
ordneter, ob infolge der schweren Schiffs
verluste die Lebensmittel in England noch 
schärfer rationiert würden. Die Regierung 
erwiderte ausweichend, daß die Lebensmittel
einfuhr von der Größe des verfügbaren 
Schiffsraumes abhängig sei.

Finanzminister Kingsley. Wood betonte, 
daß man die bevorstehenden Gefahren und 
Schwierigkeiten nicht herabmindern dürfe. 
Ein erfolgreicher Ausgang des Krieges müsse 
erst erkämpft werden. Die militärischen 
Operationen hätten sich gegenüber dem 
Weltkrieg bereits auf eine weit größere 
Fläche ausgedehnt. England habe auch seine 
wirtschaftlichen Reserven in
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Nach englischen Berichten sind in Süd
tunesien amerikanische Streitkrüfte einge
setzt worden, um die französischen Truppen 
zu unterstützen, die bei den letzten Kämp
fen um wichtige Höhenstellungen zwischen 
Tunis und Sfax Geländeverluste erlitten 
haben. Dem deutschen Panzerangriff sei es 
gelungen, einen wichtigen Ort und Paß zu 
besetzen. Amerikanische Panzerabteilungen 
seien jetzt zum Gegenstoß angetreten, hätten 
dabei aber Verluste durch deutsche Stukas 
erlitten.

Die französischen Truppen seien sehr 
schlecht ausgerüstet. Der linke Flügel der 
englischen 1. Armee stecke im unbeschreib
lichen Schlamm der tunesischen Regenzeit 
fest. Jede größere Offensivbewegung sei un
möglich.

Die deutschen Bewegungen seien deshalb 
von Bedeutung, weil sie die Verbindung zwi
schen den Streitkräften Rommels und den 
in Tunesien stehenden Achsentruppen aus
bauen und die von den Franzosen besetzten 
Pässe freikämpfen wollten.

„Daily Telegraph“ warnt vor der schweren 
Aufgabe, die den Alliierten in Tunesien be
vorstehe. Ihre Stellungen seien nicht so gut, 
wie immer behauptet werde. Auf keinen Fall 
könnten sie als Sprungbretter für eine Offen
sive gelten.

Im übrigen sei zu bezweifeln, ob man bes
sere Ausrüstungen habe als die Deutschen. 
Vor allem habe man keine Stukas, während 
die deutschen „Ju. 88“ genau so schnell seien 
wie die mittelschweren Bomber der Engländer 
und Amerikaner. Die deutschen Jäger seien 
sogar schneller. Auch an Tanks hätten die 
Alliierten zuerst nicht die neuesten Typen 
ins Feld führen können.
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Marschall Tschiangkaischek ist an Bord 
eines viermotorigen amerikanischen Bombers 
auf einem westamerikanischen Flugplatz ge
landet und hat sich von hier aus sofort nach 
Washington begeben. In seiner Begleitung be
finden sich mehrere Regierungsmitglieder und 
hohe Offiziere.

Zweck des Besuches Tschiangkaischeks ist, 
persönlich die Forderung nach verstärkter 
Lieferung von Kriegsmaterial zu stellen, nach
dem Roosevelt seine Versprechungen nicht er
füllt hat. Tschungking-China ist nach der Er
oberung Burmas von der Außenwelt abge
schlossen. Lieferungen nach Zentralchina 
können nur auf dem Luftweg erfolgen. Die 
Amerikaner behaupten zwar, daß Transport
flugzeuge in großer Zahl eingesetzt seien, doch 
müssen diese Flugzeuge nicht nur die hohen 
zentralasiatischen Gebirgsketten überwinden, 
sondern können auch nur eine beschränkte 
Fracht an Bord nehmen. Das bisher gelieferte 
Kriegsmaterial gleicht nur einem Tropfen auf 
einen heißen Stein. In erster Linie soll jetzt

wordene Wetter zu starken Angriffen ausnutzte, 
unterstützt. Kampf-, Sturzkampf- und Schlacht
flugzeuge rieben mit ihren Bomben und Bord
waffen mehrere feindliche Marschkolonnen auf 
und brachten die Vorstöße feindlicher Panzer
keile zum Stehen. Weit über 250 Fahrzeuge, 
mehrere Panzer, Transportzüge und Lokomoti
ven blieben, schwer getroffen oder vernichtet, 
liegen. Jagdverbände sicherten die Zielräume 
für die angreifenden Kampfgeschwader und 
schossen, zusammen mit der Flakartillerie, an 
der Südfront insgesamt 22 bolschewistische 
Flugzeuge ab.

Neue Erfolge zweier Eichenlaubträger
Bei den heftigen Luftkämpfen, die am Mon

tag während des ganzen Tages über dem Süd
abschnitt der Ostfront tobten, waren ,;wei be
währte Jagdflieger besonders erfolgreich. Der 
Träger des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes, Hauptmann Steinhoff, 
errang seinen 148. Luftsieg, während der Eichen
laubträger Hauptmann B r e n d \ e den 123. bis 
125. Gegner im Luftkampf abschoß.

weit höherem Maße angreif*" 
müssen als damals. Die Wirtschaftlid*® 
Lage des Landes sei absolut nicht als leien 
zu bezeichnen. Im Weltkrieg habe die B®' 
Steuerung je Kopf nicht ganz sechs Pfyn“ 
betragen, während sie jetzt bereits auf über 
51 Pfund Sterling angestiegen sei.

Auf den Azoren wurden 118 Überlebend® 
mehrerer versenkter amerikanischer Dampfer 
von einem portugiesischen Zerstörer gelande- 
der in Zusammenarbeit mit Flugzeugen die *u 
fünf Boote und zwei Flöße verteilte Besatzung 
der USA.-Schiffe aufgenommen hatte.

Großfeuer in britischer Rüstungsfabrik
Ein Großfeuer in einer der größten Rüstung' 

fabriken der englischen Stadt Cardiff vern/1<:!l* 
tete am Sonntag die Betriebsanlagen fast VÖll'l*

In zwei Tagen 800 Gefangene
Von deutscher Seite wird über die Kämpj* 

in Tunesien berichtet, daß die eigenen Angriff 
zu einem vollen Erfolg geführt haben. Ge**nj 
angriffe seien mit Verlusten an Menschen 
Material für den Feind zurückgeschlagen *'®r” 
den. Die Zahl der Gefangenen in den letzt** 
zwei Tagen ist auf 800 gestiegen.

Stärkere deutsche Stukaverbände griffen i*1 
Zusammenwirken mit eigenen Heeresverbände* 
motorisierte Streitkräfte des Feindes an. Dy 
Bomben zerschlugen dabei qinen in Entwic*^ 
lung begriffenen Vorstoß feindlicher Pan*®®' 
Zwischen den Kraftfahrzeugen und KamP1' 
wagen des Gegners, die in dem gebirgigen G®' 
lande dicht aufgeschlossen fuhren, entstand** 
heftige Brände.

In den Mittagsstunden wurde ein im AnfW* 
befindlicher feindlicher Verband viermotorig*” 
Flugzeuge von unseren Jagdfliegern ang®^ 
griffen und sofort von seinem Jagdschutz !*' 
trennt. Ein deutscher Jäger traf ein viermoto* 
riges Flugzeug so schwer, daß es von de* 
eigenen Bomben in der Luft zerrissen wurd*- 
Sechs weitere Bomber erhielten so zahlreich, 
Treffer, daß der Feind den geplanten Angr1* 
aufgeben mußte.

Nach einer Mitteilung des alliierten Haupt' 
quartiers hat das 12. Geschwader der amerik*' 
nischen Luftwaffe seit Beginn der Operation** 
in Tunesien allein 124 mehrmotorige Flugzeul* 
verloren. Das Geschwader soll nach d*‘ 
gleichen Mitteilung 25 Flugzeuge der Ach** 
abgeschossen haben.

Italiener werden interniert
In Französisch-Marokko ist die Internierung 

aller italienischen Staatsbürger zwischen 18 
60 Jahren angeordnet worden, ln Casablanca 1*' 
ben allein etwa 12 000 Italiener. Die erste M**3' 
nähme der Engländer nach ihrem Einzug ™ i 
Tripolis war die Freilassung Tausender von i. 
den,, die von den italienischen Behörden in Gh®t* r 
tos untergebracht waren. {

Der sowjetische Schriftsteller Ilja Ehrenbur* 
ist als Vertreter der Moskauer TASS-Agentur in 
Französisch-Marokko eingetroffen.

in Washington darüber verhandelt werden, 
und wie Tschungking-China ein Zugan* 
z um Meer eröffnet werden kann. Die Aü5' 
sichten hierfür sind allerdings gering, da J*' 
pan sämtliche Schlüsselstellungen in seinel 
Hand hat.

Roosevelt, der selbst mit Tschiangkaisch*^ 
verhandeln will, gab gestern auf einer Konf®' 
renz von Kongreßmitgliedern im Weißen Haü? 
bekannt, daß bei den Beratungen in CaS*' 
blanca über die Schaffung eines gemeinsam®11 
Oberkommandos der Alliierten keineEin1' 
g u n g erzielt worden sei. Eine Entscheidung 
über diese Frage sei deshalb nicht möglic. 
gewesen, weil sowohl Stalin wie Tschiangkai' 
schek den Besprechungen in CasablanC® 
nicht beigewohnt hätten.

Zum Verhältnis de Gaulles und Giratid8 
bemerkte der Präsident: „Natürlich war einc 
gewisse Auseinandersetzung zwi' 
sehen mir und Churchill bei den Besprecht' 
gen nicht zu vermeiden.“

Zwischen den Vereinigten Staaten und Kub* 
ist ein zusätzliches Militärabkommen ab!®' 
schlossen worden, durch das die Zusammenarb®11 
beider Länder noch verstärkt werden soll.

Erbitterte Kämpfe am Ladogasee
Südlich des Ladogasees stehen unser® 

Truppen seit dem Morgen des 29. Januar er' 
neut in erbitterten Kämpfen, seit der Feind 
am Morgen dieses Tages mit erheblichen in' 
fanterie- und Panzerkräften wieder zum An' 
griff antrat. Schweres mehrstündiges Trom' 
melfeuer sollte den Sturm der Infanterie vor' 
bereiten, und zahlreiche Schlachtflieger ver' 
suchten das Feuer der deutschen Widerstand*' 
nester und Batterien niederzuhalten. Bis zur* 
späten Nachmittag dauerte das wechselvoll® 
Ringen, aber die Hauptkampflinie blieb f 
in deutscher Hand. Die vergeblichen An' 
griffe dieses Tages kosteten die Bolschewisten 
45 vernichtete und über 30 schwer beschädigt® 
Panzer. Auch an den folgenden Tagen er' 
neuerten die Sowjets ihre wütenden An' 
griffe. Örtliche Einbrüche, die bei dem Mas' 
senaufgebot auf schmalem Raum unvermeid' 
bar waren, konnten durch energische Gegen' 
stoße jedesmal sofort wieder beseitigt werden, 
noch bevor sich die eingesickerten Bolsch®' 
wisten, denen Artillerie und Stukas kein® 
Ruhe ließen, richtig festsetzen konnten.

USÄ.-Truppen sollen die Breschen füllen
Die Wirkung der deutschen lokalen Erfolge in Tunesien — Geländeaufgabe zwiseh«fl 
Tunis und Sfax zugegeben — Verluste der USA.-Streitkräfte durch die Stukaangrlfl*

Marschall Tschiangkaischek in Washington
Amerika soll mehr Waffen liefern — Versprechungen nicht erfüllt — Verhandlung*11 
mit Roosevelt — Wie kann Tschungking-China Zugang zum Meer eröffnet werdet



D Noch mehr Waffen für unsere Soldaten!
Keine sd.^!'huU-40 000 RUl,un9!a,b*i,ern ~ D,r der freuen und Middien

schwerarbeit In RUstungsbetrleben — Nicht kriegswichtige Produktion eingestellt
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indusL/£5lkt.ion der deutschen RÜStüngs- 
*tiee erfail1 nen bisher unerreichten Auf* 
ten ist irn Auf vieIen wichtigen Gebie- 
ZwanzifffTnJ^0^ Deżember das Zehn- und 
zur i*iiLt,Cbe an ^atten geliefert Wörden wie 

gleichen Zeit des Vorjahres.
Feind nicbt włssen> wie lange der
uhd sAir,« °sten niit seinen Milliönenmassen 
materiar « un§eheuren Mengen von Kriegs 
wird ..^eSen d*e deutsche Frönt anrennen 
GranatpnUSSeij noch mehr Kanonen, mehr 
rollen n Und mehr Bomben nach Osten
drutfr aiLe"K^ltllnffsbetrieben wird “R Hoch- 
Ley snraah ' e; Reichsorganisationsleiter Dr. 
reichen nÜHi stera und vorgestern auf zahl
ten! im i-. neb!apPeHen zu 40 000 Riistungsarbei- 
vom SehłVifU,Maffdebur8r'Anhalt‘ Er berichtete 
forderte* unserer Helden in Stalingrad und 
schwere« Beitra» iö dieser Schicksals*
ten. b®steht darin, noch mehr zu schaf-
Sehafft „nfnJ Eanatiker ln eurer Disziplin, 
'’ernich^61”^*4, damit wir den Bolschewismusder fłlłPC Vin/?r>nVif i«mi3 wnnaiSioiA«.tnüchtÄesT«dUnSi,heili* isb 
J«utschland ---------

bedroht und zerstören 
Am finde unseres 

.. . unserer Opfer aber steht
daß ai.ni,n, Wir wollen einst sagen können, 
und darnu1! r mitgeholfen haben, Deutschland 
*u bewai!* Europa vor der sowjetischen Gefahr 

«wahren und für alle Zeiten zu retten.“
Die Meldepflicht für Frauen

herbei, P”uS weitere Produktionssteigerung 
kräft« ^IubFen» müssen auch neue Arbeits
frei rv,?111' ^®rfugung gestellt werden. Zur 
Frauen dieses Zieles ist den deutschen 
erfaßt . dl® demnächst von der Meldepflicht 
geben W^,rden’ ein neues Aufgabengebiet ge« 
Ser Tr..isSew^ so^ be* der Einreihung die- 

«tte auf persönliche Eignung und
A Rücksicht genommen werden.
Rüstung bFaucht nicht jeder Einsatz im 
landuri-£Sbutrieb direkt zu geschehen. Die 
der J^tscbaftliche oder industrielle Struktur 
Roll» n?slnen Gaue wird dabei auch eine ^oüe spielen.
tiRenVaberJder Arbeitseinsatz aus kriegswich- 
erstoT. r en erf°igen muß, kommen doch in 
Stellung di.e Waffen- nnd Munitionsher- 
sten t u*nd d*e Arbeiten für den dringend- 
grauen ebe.nsbedarf des Volkes in Frage, 
überhaii <Te ?lauben> der Arbeit körperlich 
gessot Upt ,nicbt gewachsen zu sein, kann 

s werden, daß sie sich unnütz Sorge

machen Auch in den RÜstungsbetrieben 
gibt es eine Fülle von Tätigkeiten, die keine 
körperlichen Anstrengungen erfordern und 
die nach kurzer Anlernzeit geleistet werden 
können Viele Arbeiten können im Sitzen 
verrichtet werden, außerdem wird der Frau 
grundsätzlich in der Rüstungsindustrif 
S eh wer ar beit nicht zugemutet 
Bisher haben sich viele Frauen und Mädchen 
aus anderen Berufen nach Umschulung dort 
bestens bewährt.
Die Schließung von Betrieben

Man darf nicht glauben, daß der Staat 
vorläufig auf Abrufe verzichten wird. Man 
muß sich darüber klar sein daß ein erheb
licher Teil der deutschen Mädchen und Frauen 
einen Arbeitsplatz in den Fabriken einnehmen 
muß. Auch von den Handwerkern, die nur 
kleinen Betrieben vorstehen, werden viele ge
rufen werden, wie das bisher schon wieder
holt der Fall war und zur zeitweiligen oder 
vollständigen Schließung von Geschäften ge
führt hat. Jede nicht unbedingt kriegswich
tige Produktion muß eingestellt werden.

über die Verwertung von Waren der *u 
schließenden Betriebe hat der Reiehswirtschaftś- 
mimster gestern eine erste Anordnung erlassen, 
Danach ist es verboten, Waren aus geschlosse
nen Betrieben zu veräußern oder ru erwerben so
wie Wären für geschlossene Betriebe zu beziehen 
oder an sie zu liefern. Hierunter fallen Handels-, 
Handwerks- und Gaststättenbetriebe sowie In
dustriebetriebe der Ernährung«- und Holzwlrt- 
schaft. Der Betriebsinhaber bat die Geschäfts- 
Schließung seiner zuständigen fachlichen Glie
derung sowie dem Wirtschafts- und Ernäh
rungsamt zu melden nnd ein Verzeichnis der 
vorhandenen Waren einzureichen. Ferner muß 
der Meldepflichtige seine Lieferanten von der 
Schließung benachrichtigen. Über die Verwer
tung der Waren entscheiden die Wirtachafts- 
und firnährungsämter auf Vorschlag der fach
lichen Gliederungen. Hierbei sollen die 
Wünsche des Betriebsinhabers nach Möglichkeit 
berücksichtigt werden.
Möbelverkauf nur auf Bezugschein

Durch eine Anordnung des zuständigen 
Reichsbeauftragten dürfen vom 1. Februar 1943 
an Möbel nur noch gegen Bezugschein an Ver
braucher verkauft werden. Möbel im Sinne 
dieser Anordnung «ind neue Möbel, auch soge
nannte Rohmöbel und maschinenfertige Möbel. 
Ausgenommen sind einfache Unterkunftsgeräte, 
die zur Lieferung an öffentliche Bedarfsträger 
bestimmt sind sowie Möbel aus Metall.

Der deutsche und der italienische Wehrmachtbericht von gesternt

Schwere Abwehrkämpfe an den Brennpunkten
Umfatsungsvermche an def Donezfront und Im Raum von Woronesch geschelfert

hauptquart?erebekannt? d ° dW Wehrmacht **b *®8terö — am 2. Februar — aus dem Führer-

„ln S U’tn!!rad setzte def Gegner nach stärkster Artillerievorbereitung mit weit über- 
genen F *gen die letzte Bastion der Verteidiger, das Traktoren werk, zum An-

riff an I. cht gelang es Ihm, nachdem unsere heldenhaft kämpfenden Truppen ihre
Munition nahezu verschossen hatten, an mehreren Stellen einzubrechen und den bis dahin zu
sammenhängenden Verteidigungsring des XI Armeekorps aufzusprengen.

Vom Rankasus bis zum mittleren Don und am Lado gasee stehen unsere Armeen 
in schweren Abwehrkämpfen, deren Härte an einzelnen Abschnitten noch zugenommen hat. —• 
Auf dem S ü d 11 ü g e 1 der Ostfront wurden Versuche des Feindes, die planmäßigen Marsch- 
hewegungeh der deutschen und verbündeten Truppen zu stören, abgewehrt. — An der Donez- 
, * 0 R*vm von Woronesch griff der Feind weiter mit neu herangeführten star
ken Kräften an Versuche, unsere Front durch Überflügelung und Umfassung elnzudrücken, 
*”5!B,i*r*enJ?5‘er hohen Verlusten. Die Kämpfe dauern noch an. Starke Kampf-, Sturzkampf- 
und Sehlachtfliegerverbände griffen an den Schwerpunkten der erbitterten Kämpfe die feind
lichen Trnppetimassiernngen, Stellungen und Kolonnen an. Sie fügten dem Feinde schwerste 
Verluste an Menschen, Fahrzeugen und Waffen zu.

In den Bergen Tunesiens hatten eigene Angriffe, wirksam unterstützt von Sturzkampfflugzeugen, vollen Erfolg.*'
*

Oer Italienisch« Wehrmachtbericht vom Dienetag hat felgenden Wortlaut:
•iri„h»«m,,ł*sł? T,|P»llHnl««. Verbände unterer Luftwaffe griffen mit
sichtbarem erfolg feindliche Kraftwagenantammlungen an. — An der tunesischen Pro nt erzielten mit
Verl*u»t«nIUjiń M«!,n«?h'Uern .unt*r"onJn)8n» ««flritfe des Feindes keinen Erfolg. Überall wurde der Angreif« mit 

Menschen und Material zurückgetchlagen. Sechs Panztr wurden zerstört. Die Zahl der Ge- 
tangenen der letzten zwei Tage Ist auf 800 gestiegen. Deutsche Jäger schossen Im Luftkampf fünf Flugzeuge 
ab. Die Hafenanlagen von Gone wurden von italienischen Bombern wirksam getroffen,
h«itaii,«nrf^>deCbK., F,u®**u®# Warfen einige Bomben auf Lampedusa und die Umgebung von Cagliari ab, die un- 
Lamneftüca ! h*äen.Äh,e,en- lm von c«B'Iad wurden fünf Personen verletzt. Die Bodenabwehr von
T?»n«i Flugzeug ab, das brennend Ins Meer stürzte. Die Opfer des letzten Luftangriffes auf
Trapambetragen nach den bisherigen Feststellungen 18 Tote und 04 Verletzte."

USA. verloren 6000 Mann bei Rennellinseln
Washington wagt es noch nicht, die Vernichtung von zwei Schlachtschiffen und drei 
Kreuzern dem amerikanischen Volk mitzuteilen - „Es liegt noch keine Bestätigung vor'

Dfahtbaricht unseres Korrespondtnten
Tokio, 3. Februar.

Da« amerikanische Kriegsmarineministe- 
rium hat es bis gestern abend noch nicht ge
wagt, der Öffentlichkeit die Vernichtung von 
*wel Schlachtschiffen und drei Kreuzern in 
der Seeschlacht bei den Rennellinseln mitzu- 
teilen. Es wurde lediglich eine kurze Notiz 
veröffentlicht, in der es heißt, daß „von ande
rer Seite keine Bestätigung der japanischen 
Berichte vorliegt“,

Beamte gehen mit gutem Beispiel voran
ufruf zur 5. Reichsstraßensammlung

Berlin, 3. Februar.
6 ft ko®meftden Sonnabend und Sonntag 

• vebruar — wird die 5. Reichsstraßen-
Am

Z^führt118' mdes KrieSS-Winterhilfswerks durch 
Reamł«'' crä*er dieser Sammlung sind die 

«Jtenschaft und das Handwerk. 
dieHer. . R«ichsbeamtenführer Neef hat zu 
*a»sen i einen Aufruf an die Beamten er- 
^er K ’ . ,.r *n der Aufforderung gipfelt, sich 
'viümpZiaIlStiscben Aufgabe mit ganzer Kraft zu 
geben n Und seIb®r doppelt und dreifach zu

Kirchen und Pfarrhäuser gesprengt
ommunisten hausen in West-Bosnien 

. Berlin, 3. Februar.
^rUDn^n- G®bieten> die jetzt von den deutschen 
action • im_ Verlauf einer größeren SÜuberungs- 
^andp„ lr\ West-Bosnien von kommunistischen 
die An, *?lanmäßig befreit werden, häuften sich 
Schaft fa1 j en völli5er Anarchie, in einer Ort- 
Frau den deutsche Soldaten eine erschossene 
d®n war.6 V0” den Banditen niedergemacht wor- 

verlassen11 Ble *'Ch geweigert hatte, ihr Dorf
den^BarŚ-F0^6.11 und Pfarrhäuser wurden von 

naiten in die Luft gesprengt oder nieder-

Nonika im unheimlichen Ijaus
^ROMAN VON A. ARTINQER

ülohS1^ ^erz wehrte sich dagegen, Per zu ver- 
^»nk w ’ UI)d sie wollte auch jetzt, wo er 
*usainnw.+’ nicht gewaltsam Material gegen ihn 
sie siC}1entra®?n‘ Urunde genommen konnte 
J-bnnart T0n i111111 ebensowenig wie von Onkel 
S*che daß er in eine unsaubere
^avon 1-:/Wlckelt war. Sie war eigentlich immer 
habo fül „eugt gewesen, daß er gute Gründe 

Ich w aU seJne Geheimniskrämerei. 
^°hikakaiun nichts tun. als abwarten, dachte 

ria, ^wohl Warten, wenn es, wie hier, in 
'rägii„i, auj?rz}Istand ausartet, eine völlig uner- 

Sache ist
V°hl Fuf^lah nichts an diesem Tag. Stina kam
S.chWanvivfjer z’arüclc- wo sie von Per Ekdahls 
traä zerr,sft em,i GeSundheitszustand, ihrem Auf- 

Auf aUen Klatschbasen erzählt hatte, 
die Rhnt^ Hfiniweg sah Monika immer wieder 
Schein °ßraphie ihrer Tante vor sich. Das 
e,ehtiiii*i. l Ihr weni« harmonisch und 

es «in , ®taber Monika mußte zugeben, daß

Das Regiment „List" kämpfte am Don
Ritterkreuz für 7 tapfere Offiziere

Berlin, 3. Februar.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 

Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Walter 
Lucht, Oberst Josef. Schmidt, Hauptmann Karl 
Pröll, Oberleutnant Carl Rail, Oberleutnant 
Hermann Waldöw, Oberleutnant Friedrich Lin
denberg, Leutnant Kurt Stifter.

Generalleutnant Lucht hatte entscheidenden 
Anteil an der Abwehr feindlicher Durchbruchs
versuche im Dongebiet. — Oberst Schmidt ver
hinderte an der Spit2e des Grenadierregimentes 
„List“ den Ausbruch eingeschlossener Sowjet
kräfte am Don. — Hauptmann Pröll wies einen 
sowjetischen Flankenangriff im Dongebiet ab. 
—* Oberleutnant Rail schlug im Westkaukasug 
mit einer Gebirgsjägerkompanie zwei Sowjet
bataillone zurück. — Oberleutnant Waldow 
stürmte mit seiner Kompanie ein Dorf am Don. 
— Oberleutnant Lindenberg hielt einen Brücken
kopf im Dongebiet gegen große Übermacht. — 
Leutnant Stifter hat sich als Kampfflieger auf 
482 Feindflügen tm Osten bewährt. Bei einem 
schwierigen Tiefangriff fand er am 21. Dezember 
1942 den Heldentod.

gebrannt An den Gtehengebliebenen Mauern 
zeugen kommunistische Parolen von der Her
kunft der Täter.

In Tokio wurde gestern abend mitgeteilt: 
Durch die Seeschlacht hei der Rennell-Insel 
erlitten die USA.-Seestreitkräfte nicht nur 
an Schiffen, sondern auch an unersetzlichen 
Mannschaften schwerste Verluste. Die fast 
6600 Mann zählenden Besatzungen der beiden 
versenkten USA.-Schlachtschiffe und der drei 
Kreuzer sind zum größten Teil ertrunken.

Ministerpräsident To jo sprach gestern lm 
Japanischen Parlament.

„Dank unserer glorreichen Siege“, so tagt« 
er, „hat Japan bereits eine feste Grundlag« 
für den sicheren Sieg gelegt. Gewaltig« Roh
stoffquellen der eroberten Gebiete sind in 
unsere Hände gefallen. Aus diesem Grunde 
allem 1st Japan Jetzt ein besitzendes Land 
geworden, das bedeutend wohlhabender ist, 
als Großbritannien und die USA. Wir haben 
uns damit die notwendigen Mittel gesichert, um 
diesen Titanenkampf erfolgreich zu führen.

Großbritannien und die USA. andererseits 
müssen mit jedem Tag ihre Frontlinien in der 
ganzen Welt verlängern, woraus sich ergibt, daß 
nicht nur die USA., sondern alle gegen die Achse 
kämpfenden Mächte sich der dringenden Notwen
digkeit gegenübersehen, in ununterbrochener 
Folge riesige Nachschubmengen zu liefern. In 
diesem kritischen Augenblick wurden die USA. 
der wichtigsten Quellen für ihr Kriegsmaterial, 
wie z. B. Gummi, Zinn usw„ beraubt. Unter 
di«“?1nJJ^8tS,i?en Ist c* den ÜSA. praktisch un- 
möglich, ihre Produktion an Kriegsmaterial noch 

,u“. mlt dem gewaltigen Verbrauch 
fordert“*U h*Men’ den der Jetzige Krieg er-

KURZTELEGRAMME AUS ALLER WELT
Dr. Goebbels sprach zu Offizieren

Reichsminister Dr. Goebbels hielt am 
Dienstagnachmittag vor mehreren hundert 
Offizieren des Standortes Berlin eine An
sprache, in der er den versammelten Truppen
führern in einer umfassenden Darstellung die 
politische und militärische Lage des Reiches 
aufzeigte und die sich hieraus ergebende un
umstößliche Gewißheit unseres Endsieges ent
wickelte.
Ansprache des Botschafters von Papen

Auf einer Ausstellung der deutschen Bau
kunst in Ankara hielt Botschafter von Papen 
eint kurze Ansprache, in der er aufzeigte, was 
der Deutsche mitten im Kampf um seine Zu
kunft auf dem Gebiet der Kunst zu leisten ver
mag.
Die ersten Lothringer in der NSDAP.

Nachdem jetzt die NSDAP, auch auf Lothrin
gen ausgedehnt ist, wurden in Metz und anderen 
Orten die ersten Lothringer in die Partei auf-

«in mume zugeben, daß
V0l,8Pracher*Ullrenscbes Röcheln war. das viel

gar nicht ähnlich, stellte Monika 
lIn . lnnerlich war sie mir sicher nicht

V0„ ten ähnlich.
,g®hört stpneberry hatte sie nichts mehr

gesehen. Daß Monika nicht ertrun- 
w¥ßte Tante Hannas Freundin in- 

„,,-2 dtlrch Herrn Pettersson. Der Fromme 
**err p„h vom Erdboden verschwunden. Auch 
tyhRsv.-„r?son batte keinen weiteren Ann äh e- saversuch gemacht.. unri\taüte ünd„Gösta waren weg, aber Monika 

Rn^fr ®acbe nicht und hielt das Ganze für 
fatt© i!f1,yor,,dem Sturm. Wie recht sie damit 
*lar wo?!re *br in den nächsten Tagen schon 

Onw!idrn-
M« „(ael Lennart war nicht beim Frühstück, 
’büßta erwartet hatte. Auch das Mittagessen 
*nit e; “le allein verzehren, und Richard ging 

Gesicht umher, als wäre er Zeremo- 
^ Ga»i,iter» J561 einer Beerdigung.

Abend fuhr ein schwerer Touren- 
vor. Von Richard mit tiefen Verbeugun

gen empfangen, ging ein korpulenter alter Herr 
die Treppe hinauf und verschwand im Haus.

Monika wartete mit Ungeduld auf Richards 
Wiederauftauchen. Er hatte den Besucher in die 
Zimmer von Onkel Lennart gebracht und kam 
einfach nicht wieder zum Vorschein.

Monika verging beinahe vor Neugierde. Sie 
betrachtete den Wagen, er trug eine Stock- 
holmer Nummer Der Fahrer, in einer unauf
fälligen dunkelblauen Livree, saß wie eine 
Statue am Steuer und rührte sich nicht

Uber eine Stunde verging, dann kam Richard 
endlich die Treppe herunter, lief hinaus zum 
Fahrer und übergab ihm einen Zettel,

Als Richard unauffällig nach oben huschen 
wollte, stellte sich ihm Monika in den Weg. 
„Wer ist eigentlich bei meinem Onkel?“ fragte sie streng.

„Dr. LindjÖ", antwortete Richard zögernd.
,de,n Wagen weggeschickt? Geht es meinem Onkel so schlecht, daß er dableiben muß?“

Nein“, schluckte Richard. „Herm Bergfors 
geht es den Umständen entsprechend sogar sehr 
gut. Dr. Lindjö braucht nur noch einiges au« ddp Apotneice.

fagtS, Mo.nlk8 und wunderte sich Über die Unruhe, die sie immer noch peinigte.
Zwei Stünden nach seiner Ankunft fuhr Dr. 

Lindjö wieder ab. Sein Gesicht war düster. 
Er machte nicht den kleinsten Versuch, auf- heiternd zu wirken.

Die Nacht verlief ruhig und etill. Monika, 
von Unruhe getrieben, stahd einige Male auf. 
Ihre Tür wurde nicht von außen verschlossen. 
7!elieitenflÜÄelrt ^>li,eb still und dunkel, lm 
Zimmer von Onkel Lennart brannte eine 
schwache Lampe. Ein Nachtlicht — oder eine 
Leselampe, vermutete Monika.
„ Si®, dachte an Per. von dem eia keinerlei 
Nachricht hatte, und war in großer Sorge um 

obwohl rie »ich immer wieder damit 
tröstete, daß Gdsta sie sicherlich benachrichtigt 
hätte, wenn der Zustand des Kranken sich ver
schlimmert haben würde

Am anderen Morgen erschien Onkel Lennart 
wider Erwarten am Frühstückstisch. Es war 
keinerlei Veränderung an ihm festzustellen. Er 
war genau wie immer und sah sogar etwa» erholt aus.

Monika erkundigte sich nach seinem Befin
den und fragte ihn. was der Arzt dazu gesagt 
habe.

„Mein Befinden entspricht seinen Erwartun
gen“, antwortete Onkel Lennart ruhig. „Sein 
Besuch war vor langer Zeit schon verabredet. 
Ein akuter Anlaß dazu lag nicht vor.“

Monika gab sich mit dieser Erklärung zu
frieden und machte sich bald darauf fertig zu 
ihrem „Krankenbesuch“. Sie war ehrlich froh, 
als sie Gösta im Garten sitzen sah. Er begrüßte 
sie herzlich und ging Sofort mit ihr ins Haus.

„Glauben Sie denn, daß die Insel und das 
Haus unter Beobachtung stehen?“ fragte Mo
nika.

„Ich glaube es nicht nur, ich weiß es sogar!" 
antwortete Gösta verdrießlich.

„Wie geht es Per?“
„Per geht es gut Er erholt sich diesmal, 

obwohl sein Zustand viel schlechter gewesen 
ist als beim ersten Anfall, unter der Aufsicht 
des Arztes verhältnismäßig schnell“, erzählte 
Gosta. „Er läßt grüßen, bedankt sich für den 
Rosenstrauß, den Sie ihm gestern gebracht 
haben, und freut sich sehr darauf. Sie bald 
wiederzusehen.“

„Woher weiß er denn, daß Ich Stln« e4nen 
Rosenstrauß gebracht habe?“ fragte Monika.

..Ich habe meinen „Krankenbesuch“ gestern 
Nachmittag gemacht und saß zwei Stunden hier. 
Eine halbe Stunde habe ich gebraucht, um 
Stina zu trösten. Sie hat mir erzählt, daß der 
Strauß von Ihnen ist. Eineinhalb Stunde habe 
ich gearbeitet. Man kann wundervoll arbeiten 
hier. Ich begreife immer mehr, daß Per dieses 
Haus so sehr liebt. Abends habe ich dann mit 
ihm telephoniert und ihm alles erzählt.“

„Na. wenn er schon wieder telephonieren 
kann!“ Monika war recht beruhigt.

„Ich habe eine Bitte an Sie“, fuhr Gösta fort. 
„Sie müssen mir heute nacht in die Villa Berg- 
for« helfen I" *

„Ihnen auch? Sieh mal an!“
Wem haben Sie denn schon in die Villa geholfen?" fragte Gösta schnell.

„Niemand!“ lächelte Monika freundlich. 
„Man hat mich nur darum gebeten. Sie dürfen 
mich auch darum bitten, und Ihnen werde ich 
auch nicht helfen!“ -

„Und warum?“

genommen. Der Vorläufer der NSDAP, in 
köthnngen war die „Deutsche Volksgemein-

Ein Jahr Regierung Quisling
Oslo feierte am Montag den 1. Jahrestag der 

Regierungsubernahme durch Quisling mit einem 
Appell der germanischen ft Norwegen und 
H Aufmarsch des norwegischen Arbeits
dienstes. Auf einer Massenkundgebung berich- 
Jähr ^uls ing ßber die Arbeit im vergangenen

Holländische Fischer für den Peipussee -
mitHÄndi8Ceev.«scher werden im Frühjahr 
mit eigenen Schiffen nach Estland fahren, um 
auf dem Peipussee zu fischen. Der Peipussee 
ist großer als die Zuidersee und enthält alle 
Fischsorten, die auch ln Holland zu finden sind.
Spaniens Generalstabschef ln La Linea

per spanische Generalstabschef traf in Be- 
fönnf hoher Offiziere in dem der britischen 
Festung Gibraltar benachbarten La Linea ein, 
wo er die Küstenbefestigungen und die Artille
riestellungen besichtigte.

Der Rundfunk am Donnerstag
tr K eichSDrograram: 13,25—13.55* Violin-
Kurzweil TfU r?®!nlcejF■ Jftr1,6* Musikalische ler 17 ft lnTn.7' w*dr6, Mmöcker Strauß. Zel- 

rfi+ "Wlr spielen auf“ (Volkstüm-
72„flBreslau). 13.30—19: Der
scherDv0rtrBJ9onT*°:oi^rÄntbericht^ und politi- 
«n„!r 20.15—21: Hermann Reutters ..Ge-8EŁ deS2i D29.tSCrteir (Ltitun& Schulz-Dorn- 

- „2iT„ a Hellenische Opernmusik. — a.® d s e n d e r : 17.50—18.30: Sin-
2015-21* ^eHehtI°nTT bis Beethoven.Zelt li-$?ll!SS3nfSh|l!äTm"1* Unscrer
’-’W—** *.............. .. ........ ...........
w’Ä£n eutrüstete sich Monika.

lo?«T oSLiSÄ denF unserem Hause ver-
AufrJ °Lk„el Leunart ist krank, er kann keine 
A^fref^n!! vertragen. Es würde bestimmt 
~Vfre|ungen geben, denn ich bin überzeugt da- 

S?aUu lst so gesichert, daß kein Mensch 
«ül „tüi hereinkommt. Außerdem können 

i ffut v2,n mir verlangen, daß ich meinen 
Onkel, dessen Gast ich bin, schädige!“
**fca^issen Sie bestimmt, daß Sie Ihn dadurch 
schädigen würden?“ fragte Gösta langsam.
«irÄ mitbriugen werden Sie ihm schon 
mchtsl antwortete Monika geringschätzig, und 
Gösta mußte lachen.

„Manch mai möchte ich gern wissen, wofür 
Sie mich eigentlich halten.“

„Na“, meinte Monika, „seien Sie froh, daß 
Sie es nicht wissen!“

Gösta legte, ohne ein weiteres Wort zu ver
tieren, einen Ausweis vor sie hin.

„Sonderbeauftragter der Stockholmer Kri- 
mmaipolizel“ Jas Monika und bekam kreis
runde Augen. Sie schob die Unterlippe ein biß
chen vor und dachte eine Weile nach.

,,HndE?er?Ä fr,agte sle schließlich leise. 
„Darüber Auskunft zu geben geht über meine Befugnisse“, antwortete bösfa abTeh-

zu helfen?1“0’ S nd S1® nun berelt* mlr lns Haus 
„Neinl“ antwortete Monika hartnäckig.

.,*Ä?^rE?M«nLeht? Begreifen Sie doch, daß 
PUnL Umst&nden das ganze Gelingen meines 
Planes davon abhangt, ob wir im Haus einen 
zuverlässigen Helfer finden oder nicht!“

Fortsetzung folgt



JXleisterkonzert im ~5chützenhaus 
Ein Abend der NSG. „Kraft durch Freude" 

ds. Stolp, 3. Februar.
Die NSG. „Kraft durch Freude", Kreis

dienststelle Stolp, hatte gestern abend im 
Schützenhaus zu einem Meisterkonzert ge
laden, das von der Sängerin vom Deutschen 
Opernhaus Berlin, Constanze von Nettes
heim, der Pianistin Luise Gmeiner 
und dem holländischen Violinkünstler Jan 
Gesterkamp gestaltet wurde. Es brachte 
Werke von Max Bruch (Romanze in a-moll), 
von Smetana (Aus der Heimat), die g-moll- 
Ballade und die As-dur-Polonaise von Chopin, 
die Zigeunerweisen von Sarasate, Liszts Lie- 
bestraum und die Ungarische Rhapsodie Nr. 8 
und als Zugabe einen Walzer von Brahms. 
Klavier und Geige, künstlerisch vollendet ge
spielt, brachten alles, „was Menschenbrust 
durchbebt“ und „was Menschenherz erhebt" 
zum Klingen. Die Sängerin sang sich mit Lie
dern von Schubert und Schumann, mit der 
Arie aus dem „Freischütz" und zuletzt mit 
der Hallenarie aus „Tannhäuser“ in die Herzen 
der willig mitgehenden Zuhörer. Um das 
Ganze schlang der Ansager Peter Sachse 
ein mit Humor durchzogenes Band.

Der Endstand Im Schachturnier
Den Endstand im abgeschlossenen Turnier um 

die Meisterschaft des Stolper Schachklubs zeigt 
nachstehende Tabelle:

Nachschub für vorgeschobene Stutzpunkte im Osten

Für die Versorgung unserer vorgeschobenen Stützpunkte an der Ostfront sind vielfach Trans
portflugzeuge eingesetzt, die in den Berichten des OKW. wiederholt besonders anerkennend 
erwähnt wurden. — Sobald die Maschinen gelandet sind, beginnt ein emsiges Arbeiten.

PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Herber (Sch).
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1. Menke
2. Lau
3. Pomplun
4. Kuntermann
5. Anthony
6. Muchow
7. Emcken
8. Haumann
9. Clausen

- % V* 
34 - Vj 
% V*

0 0

s 9 Stolper Kurznachrichten

Nicht nur nach dem Tabellenstande, sondern 
auch tatsächlich, dürfte die Spielstärke von 
Lau, Pomplun und Kuntermann annähernd 
gleich sein. Möglicherweise wird Kuntermann 
in Zukunft noch mehr leisten, da er sehr ideen
reich spielt und der Jüngste in der Spitzen
gruppe ist. Anthony spielt stärker, als der 
Tabellenstand erwarten läßt; er wird in einem 
der nächsten Turniere sicherlich wieder vorne 
stehen. Von den Nichtpreisträgern hat Frau 
Haumann den zähesten Widerstand geleistet.
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• Dritte Kniturfilmveranstaltung der Volks
bildungsstätte. Die Volksbildungsstätte Stolp setzt 
am Sonntag, 7. Februar, 10 Uhr vormittags, in 
den Kammerspielen die Reihe der Kulturfilm- 
vorführungeri mit dem Bildstreifen „M i c h el
an g e 1 o — das Lebenswerk eines Titanen“ fort. 
Karten sind ab heute in der Vorverkaufsstelle, 
Hospitalstraße 1, zu haben.

• Kleine Filmschau. In den Kammerspie
len läuft bis einschließlich Donnerstag der 
unterhaltsame Film „Hab mich lieb!“ mit Marika 
Rökk, Viktor Staal und Mady Rahl in den tra
genden Rollen. — Die Zentral-Licht- 
spiele zeigen das spannende Filmwerk „Der 
unmögliche Herr Pitt“ mit Harry Piel in der 
Titelrolle.

• Eine 87 jährige. Frau Hulda Kleinke, 
Mittelstraße 34, wird am heutigen Mittwoch 
87 Jahre alt.

• Ans der Kreisbauernschaft. Zum Sonn
abend, 6. Februar, 10 Uhr, sind sämtliche Jugend
warte und Jugendwartinnen sowie Führerinnen 
der ländlichen Arbeitsgemeinschaften nach 
Stolp, Höppners Vereinshaus, zu einer Arbeits
tagung „Berufserziehung und Nachwuchs
gewinnung“ zusammenberufen worden. Es wird 
erwartet, daß sämtliche Landjugendbeauftragten 
an dieser richtungweisenden Tagung teilnehmen, 
der auch der Landesjugendwart und die Landes- 
jugendwartin sowie Vertreter der öffentlichen 
Dienststellen beiwohnen werden. Einladung 
und Tagungsfolge wurden bereits zugestellt.

Stolpmünde
st. Einen hauswirtschaftlichen Nachmittag ver

anstaltet die NS.-Frauenschaft am Donnerstag, 
dem 4. Februar, im Parkhotel. Um 15 Uhr ist 
ein: Lichtbildervortrag über richtiges Waschen, 
dann spricht Dipl.-Ing. Meyer, Stolp, über Gas- 
erspamis. Anschließend werden Kostproben un
serer Abteilung Volkswirtschaft/Hauswirtschaft 
gereicht, dazu müssen am Saaleingang für ein 
Brötchen 50 g Marken abgegeben werden. Alle 
Frauen des Ortes sind herzlich eingeladen.

Landkreis Stolp
s. Schwuchow. Für besondere Tapfer

keit vor dem Feinde wurde der Leutnant 
Dietrich Steifensand mit dem Eisernen 
Kreuz I. Klasse ausgezeichnet.

w. Altdamerow. Richtunggebende 
Worte zum 30. Januar. Am Sonntag 
feierte die Ortsgruppe Altdamerow die zehn
jährige Wiederkehr des Tages der Machtüber
nahme durch den Führer. Ortsgruppehleiter 
Pg. Kuschel nahm die Eröffnung vor und 
ließ dann Ortsgruppenschulungsleiter Pg. 
Fraud nik das Leben des Führers, das von 
der Jugendzeit bis zur Gegenwart aus Kampf 
und Arbeit bestand, schildern. Daran schloß 
sich eine Ehrung der Gefallenen an. Gedichte 
und Lieder, die von den Schulkindern unter 
Leitung des Lehrers Wangerow vorgetragen 
wurden, umrahmten die schlichte Versamm
lung. Mit dem Führergruß fand sie ihren Ab
schluß.

«Stolper (Familienchronik
Beurkundungen heim Standesamt Stolp I. Fon*- 

für die Zeit vom 25. bis 31. Januar 1943. 
Gehurten:

Hans-Jürgen Wolter, am 22. 1. (Vater. 
Büroangestellter Kurt Wolter, Stolp). Ingr 
Brański, am 22. 1. (Mechanikermeister Kur» 
Brański, Marienburg). Elfi Much, am 24. 1» 
(Heizer Karl Much, Stolp). Bernd Pi gor seht 
am 24. 1. (Steuerwachtmeister Walter Pigorscn. 
Stolp). Hans-Jürgen P i e p e r, am 24. 1. (Unter
offizier Hans Pieper, Stolp). Wolfgang Huhn* 
am 23. 1. (Polizeiwachtmeister Paul Huhn, Frees». 
Kr. Lauenburg). Peter E h r k e , am 22.1. (Wacht
meister Hans Ehrke, Stolp). Detlef V ö 1 kn er* 
am 25. 1. (Dentist Paul Völkner, Stolp). Otto 
Selke, am 21. 1. (Landwirt Hermann Selke. 
Gumbin, Kr. Stolp). Sigrun-Gesine Heß,
25. 1. (Dipl.-Ingenieur Harry Heß. Stolp). Bern 
hard Szrocka. am 25. 1. (Innenarchitekt 
Richard Szrocka, Stolp). Klaus Schroeder.

Verdunkelnngszeit:
Heute (Mittwoch): von 17.48 bis 7.11 Uhr.

am 23. 1. (Landwirt Hans Schroeder, Schierwen». 
Kr. Stolp). Rüdiger H a r t m a n n . am 26. »• 
(Verwaltungsobersekretär Paul Hartmann, Stolp)* 
Gerd und Doris Mischke, am 27. 1. (Lagen»» 
Herbert Mischke, Stolp). Ursus Fuhrmann* 
am 27. 1. (Wachtmeister Siegfried Fuhrmann* 
Stolp). Marlies N o f f k e , am 26. 1. (Tischler 
Paul Noffke, Stolp). Barbara Lietz, am 26. 
(Molkereiverwalter Walter Lietz, Stolpmünde)- 
Brigitte N o f z , am 28. 1. (Drehermeister Rudon 
Nofz, Stolp). Hartmut Neumann, am 28. * 
(Tischlergeselle Walter Neumann. Stolp). Jocben- 
Peter Freiberg, am 28. 1. (Studienrat Geo» 
Freiberg, Stolp). Reinhard Koralewski* 
Stolp, am 25. 1. (Dachdecker Bolesław Kora 
lewski, Stolp).

Eheschließungen:
Sparkassenangestellter Erich Schmidt, StolP* 

und Sparkassenangestellte Charlotte Hacker- 
Stolp, am 26. 1. Feldwebel Heinz Garz un 
Buchhalterin Anneliese M i e 1 k e , Stolp. an» 
26. 1. Unteroffizier Hermann G i e s e und kau«"; 
Angestellte Ilse Bütow, Stolp, am 27. 1. 
beiter Friedrich P apenfuß, Stolp. und Man 
Lehmann, geb. Mielke, ohne Beruf, StoJP* 
am 29. 1. Tischler Max Dawurske, StoiP* 
und Schneiderin Käthe Weiß, Stolp, am 30. 
Versicherungsinspektor Willi Schwichten 
b e r g , Stolp, und Krankenschwester Elsbe»1» 
Ostendorf, Stolp, am 30. 1.

Sterbefälle:
Gerd D o r o w, Stolp, gefallen am 14. 8. 1^42- 

Hans-Jürgen R a a s c h , Stolp, am 22. 1. Han 
Jürgen Nischik, Stolp, am 24. 1. Erna Burd ’ 
geb. Gube, Gümbin, Kr. Stolp, am 24. 1. Am*1' 
S e n der, geb. Kondritz, Stolp, am 23. 1. Her 
mann M a n s k e, Stolp, gefallen am 17. 8. PaU. 
line Lawrenz, geb. Lange, Stolp, am 24. 4 
Auguste Schulz, geb. Zimmermann. Stolp- 
am 24. 1. Karl Noffke, Stolp, gefallen al? 
17. 10. 1942. Otto S i e 1 a f f , Stolp, am 27 j- 
Albert Schuck, Stolp, am 29. 1. Walte* 
Papke, Stolp, am 18. 11. 1942. Hermann Ben* 
n e r, Stolp, gefallen am 18. 10. 1942. Minn 
Krüger, geb. Schiewer, Stolp, am 29. 1.

Sobald man aus dem Zimmer geht, 
man hinter sich das Licht ausdreht!

Famllien-Aiizeióeii
Burkhard. Die Geburt eines ge

sunden Sonntagsjungen zeigen 
in dankbarer Freude an:
Ursula Pitzke, geb. Schwuchow, 
Herbert Pitzke, Oberfeldwebel 
z. Z. Kreiskrankenhaus Schlawe 
Kolberg, den 31. Januar 1943.

In Dankbarkeit u. großer Freude 
zeigen wir die Geburt unseres 
zweiten Sohnes Achim an. 
Lieselotte Stöckmann, geb. Lietz 
Herbert Stöckmann, Haupt
wachtmeister, z. Z. im Felde. 
Stolp, den 31. Januar 1943 
Hindenburgstraße 35

Für die zahlreichen Glück
wünsche, Blumenspenden und 
Geschenke anläßlich unserer 
Kriegstrauung danken wir herz
lich. Feldwebel Wilhelm Vehlow 
nhd Frau Marga, geb. Gerth 
Langen / Wiesenthal, im Fe
bruar 1943.

Für die zu unserer Silberhochzeit 
übersandten Glückwünsche und 
Blumenspenden danken wir 
recht herzlich.
Johannes Stricker und Frau 
Marie, geb. Rüfflet.
Varzin, den 25. Januar 1943.

Nach Gottes heiligem 
Willen starb bei den

__ schweren Kämpfen
südlich des Ladogasees für 
Führer, Volk und Vaterland 
mein inniggeliebter Mann, der 
treusorgende, liebe Vati sei
ner kleinen Tochter, unser 
guter, jüngster Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel, mein 
herzensguter Schwiegersohn, 
der Stabswachtmeister und 
Korpsführer

Rudolf Mützer
Inhaber mehrerer Auszeich
nungen, im 31. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer: Klara
Militzer, geb. Tuchtenhagen, 
und Bärbel; Heinrich Mi
litzer und Frau Rosa, geb. 
Hüttner; Antonie Tuchten
hagen, und 9 Geschwister.

Stolp, Im Januar 1943.
Gedenkfeier am 7. 2. 1943 um 
10 Uhr in der Schloßkirche.

Nach längerem, schwerem 
Leiden entriß uns ein uner
bittliches Schicksal am 30. 1. 
1943 meine liebe Frau, unsere 
herzensgute Mutter

Frau EUy soniowskt
geb. Mertens.

Dies zeigen schmerzerfüllt
an: Hugo Sontowski nebst 
Kindern.

Neustadt/Westpr., d. 1.2.1943.

Amilidie Nadtrldilen

Es starb den Helden
tod für sein Vaterland

__ im Süden der Ostfront
im Alter von 38 Jahren mein 
über alles geliebter Mann, 
unser lieber, treusorgender 
Vater, mein einziger Sohn 
und Bruder, mein Schwieger
sohn

loadiliti Vom
Oberstleutnant u. Komman
deur eines Panzergrenadier- 
Regiments, Träger des Deut
schen Kreuzes in Gold, des 
EK. 2. u. 1. Klasse, des Sturm
abzeichens, des Verwundeten
abzeichens u. der Ostmedaille. 

Im Namen aller Angehöri
gen: Erika Volk, geb. von 
Eichel; Jürgen, Karin, Götz 
und Axel Volk.

Stolp. Hindenburgstraße 48.
Die Trauerfeier findet am 
Donnerstag, dem 4. Februar, 
um 16.30 Uhr in der Petri
kirche statt.

Nach Gottes unerforschlichem 
Ratschluß verstarb am 1. Fe
bruar nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere liebe, älteste 
Tochter und Schwester

Nonlot samcioer
im Alter von 16 Jahren.

In tiefem Schmerz: Franz 
Schneider, Postinspektor, 
Dorothea Schneider, geb. 
Krause; Ilse Schneider, 
Christa Schneider,, u. alle 

Verwandten.
Stolp. den 3. Februar 1943. 
Trauerfeier am Freitag, dem 
5. Februar, 13 30 Uhr, in der 
Friedhofskapelle. Beerdigung 
anschließend.

Schlawe
Nochmalige Aufforderung!

Die letzte Rate an Kirchen
steuer für das Rechnungsjahr 
1942 war lt. ergangenem Steuer
bescheid am 1. Februar fällig.

Wir bitten alle Restanten, 'zur 
Vermeidung von weiteren Un
kosten, die bereits fällig gewese
nen Kirchensteuerbeträge nun
mehr bis zum 20. Februar 1943 
an unsere Kasse zu zahlen, an
dernfalls wir uns genötigt sehen, 
die Restbeträge einziehen zu 
lassen.

Kirchenkasse St. Marien, 
Schlawe.

Dame, energische, bewandert 
Im Umgang mit dem Publikum 
u. Behörden, als Theaterleiterin 
für eines unserer Zweigstellen- 
theater nach außerhalb gesucht. 
Schrlftl. Angebote mit Lebens
lauf und Gehaltsansprüchen an 
die Direktion der Kammerspiele 
Stolp. _____ _______ ______

Bolen (In) zum Kassieren von
14 tägigen Zeitschriften für den 
Stadtbezirk Stolp per sofort ge
sucht (auch aushilfsweise). An
genehmer Nebenverdienst Ang 
unt. DZ 4720 an die GZ. Stolp

Kutscher, zuverläss., in Dauer
stellung gesucht. Gar! Siede 
G. m. b. H., Stolp,Tom., Groß 
handlung für Eisen, Röhren, Bau
stoffe.

Lehrling für mein Kolonialwaren-
gesehäft zum 1. April 1943 ge
sucht. Fritz Marquardt, vorm 
Paul Raddatz, Schlawe.

Amte
San.-Rat Dr. Röhrich, Schlawe 

Uebe am Freitag u. Sonnabend, 
dem 5. und 6. Februar, keine 
Praxis aus.

Tischler für leichte Arbeiten 
auch älterer, für meine Schau 
fenster - Dekorationsabteilung it 
gute selbständige Stellung ge 
sucht. Bewerbungen erbeten an 
Firma Pipping, Gotenhafen 
Hermann-Göring-Straße 31.

Verloren
Pelzmuff, braun, mit Reißver 

Schluß verloren. Geg. Belohng. 
abzugeb. Bartz, Geersstr. 14.

VennUdiic»

Für die Anteilnahme zum 
Heldentode meines lieben 
Mannes, des Uffz. Richard 
Dolgener. sage ich allen 
herzlichen Dank.

Im Namen aller Angehöri
gen: Anna Dolgener,

geb. Wetzel; 
Schlawe, im Januar 1943.

Nach einem Leben, reich an 
Aufopferung und Arbeit, ent
schlief sanft am 1. Februar 
nach schwerem Leiden in 
Berlin, wo sie Heilung suchte, 
unsere inniggeliebte Mutter

Frau Willy Neyer
geb. Genschow, verw.Eckardt 
Im 59. Lebensjahr.

In tiefer Trauer: Ltn. Dr. 
Werner Eckardt und Frau 
Use, geb. Rimpier, und alle 
Anverwandten.

Stolp, den 3. Februar 1943. 
Der Tag der Beerdigung wird 
noch bekanntgegeben.

Mit den Angehörigen trauern 
auch wir um unsere verehrte 
Chefin, deren Andenken wir 
stets in Ehren halten werden. 

Die Gefolgschaft 
der Firma O. E. Eckardt.

Konfirmanden - Sparkasse
an St Marien. Donnerstag, den 
11. 2. 1943, 17 Uhr, General
versammlung im Amtszimmer 
Bismarckplatz 4. Als Ausweis 
ist Sparbuch vorzulegen. Der 
Vorstand.___________________

Das Schneiden von Holl
wird ab sofort eingestellt. Schnei
demühle Jost, Quackenburg.

mehrere, als Angestellte

nach TÓA. Meldung u 
4707 an die GZ. Stolp.

Hausgehilfin für Kantinenbe
trieb sowie ein Kindern 
chan nach Hamburg gesucht 
Meldg. bei Tillack, Schmiede 
Straße 61, zw. 11 u. 14 Uhr.

Schulbildung f. Kontor u. Außen

Holzgroßhandlung, Stolp i. Pom 
Probststr. 9.

TansAiesotfie

Stellenangebote
Montagaarbaltar zur Um

schulung als Rohrleger und 
Schweißer für auswärtige Mon
tagen (bei Bewähiung Ausland) 
sowie Montaura u. Schwel- 
Ber gesucht Rudolf Stanek, 
Rohrleitung»- und Behälterbau, 
Schönebeck (Elbe).

I ’/.-Zlm.-Wohng. m. Zubeh 
sonn, gegen 9—3-Zim. z 
sehen gesucht. Zu erfrag 
der Grenz-Zeitung Stolp.

Miete, suche dafür 3l/2—4-Zim, 
Wohng. mögt Östl. Stadt At 
unt C 4717 a. d. GZ. Stolp.

Hof und Heizung gesucht. Bahn-; 
hofshotel, Stolp.

Film-Theater
Kammer - Lichtspiele Schlawe. 

Freitag nachmittag 2 u. 4 Uhr, 
Sonnabend 2 Uhr. Drei große 
Märchen - Vorstellungen „Der 
gestiefelte Kater“ und im Bei
programm ein lustiger Kasper
film. Vorverkauf für alle Vor
stellungen Donnerstag ab 4 Uhr.

Veranstaltungen
Volks Bildungsstätte Stolp §

Sonntag, den 7. Februar, 10 Uhr, i| 
Kammerspiele 3. Kulturfilmver* ] 
anstaltung „Michelangelo“, j 
das Lebenswerk eines Titanen. 
Kartenverkauf Hospitalstr. 1.

Unterhaltungsmusik in den
oberen Räumen am Mittwoch, 
dem 3. Februar, ausgeführt von j 
Hans Veit. Restaurant z. Post.

Geschäfts-Anzeigen
Solinger Stahlwaren, Waffen, 

Munition, Büchsenmacherel.Voss 
$t Co., Stolp i. Pom., Markt 17, 
Fernruf 2359. U

Auto- u. Pferdesugberol-
fung« Erste Stolper Automobil- 
Bereifungs- Dampf-Vulkanisier-1 
Werkstatt Rudolf Schroda, Stolp 
i. Pom., Wollmarktstraße 19, 
Fernruf 2909.

Nasse Füße? Weg damit: Schütz’ jj
die Sohlen durch „Soltit“! 
Soltit gibt Ledersohlen län
gere Haltbarkeit, macht sie 
wasserabstoßend!

Steüengesndte
- Stenotypistin sucht Halbtags-' 

beschäftig., evtl. f. ganze Tage. 
t Ang. u. C 4717 a. d. GZ. Stolp.

MltNeflUhe
. Schlafstelle, mögt. Nähe Dan- 
, ziger Str. sogl. od. später ges.
, Ang. u. C 4716 a. d. GZ. Stolp

- Kanfgesudie
_ Koffergrammephon, guterh.
., mit Platten, sof. z. kaufen ges.
- Ang. u. C 4719 a. d. GZ. Stolp.
n Sportkarre, gut erhalten, zu

kaufen ges. Angeb. unt H 500 
r. an die GZ. Rügenwal de.
* Gaskocher, gebrauchsfähige, u.

1• Gaskugelleuchten zur Abstel
lung von Notständen zu kaufen 

r ges. Stadtwerke Rügenwalde.

* VerKflole
u, Regenmantel, rot kariert. Gr. 
n- 42—44^ 30 RM. z. verk. Angeb. 
e. unter CZ 4718 a. d. GZ. Stolp.

____ , leichtere hochtragende.
zu verkaufen, v. Boehn, Kulsotf 
über Stolp.

uchteber, angekört, l1/* ^ 
alt, mit sehr guten Leistungen* 
verkauft da überzählig Gutsvef' 
waltung Kuckow, Ruf Jeseritz »•

[uh, hochtr., steht zum Verkauf- 
Otto Bolduan, Neujärshagen.


